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Mit Unver-
ständnis reagiert der de-
signierte SPD-Fraktions-
vorsitzende Holger Wig-
ger auf die Ankündigung
von Jochen Köhnke, die
Wahl zum städtischen
Personal- und Ordnungs-
dezernenten anzufech-
ten. Nach Ansicht Wig-
gers ist Köhnke schlecht
beraten: „Wolfgang
Heuer hat bei der Ab-
stimmung deutlich ge-
wonnen, das sollte Jo-
chen Köhnke akzeptie-
ren“, so der SPD-Politi-
ker.
Scharf kritisiert Wigger
die im Schreiben von
Köhnkes Anwälten gefor-
derte Neuwahl der De-
zernentenstelle: „Das ist
ein Frontalangriff auf
den Rat. Eine klare
Mehrheit hat sich auf

Basis umfassender Infor-
mationen und nach
einer langen Vorstellung
beider Bewerber im
Haupt- und Personalaus-
schuss sowie in den
Fraktionen für den Kan-
didaten Wolfgang Heuer
entschieden. Zudem hat
die Bezirksregierung das
Besetzungsverfahren
routinemäßig geprüft
und nicht beanstandet.“
Kritik am SPD-Mitglied
Jochen Köhnke kommt
auch vom Parteivorsit-
zenden Dr. Michael
Jung. Köhnke missachte
die innerparteiliche de-
mokratische Willensbil-
dung und zeige ein un-
solidarisches Verhalten.
„Damit schadet er nicht
nur sich selbst, sondern
auch der Partei“, ver-
deutlicht Jung.

Jochen Köhnke

Am 11. Novem-
ber feierte die langjähri-
ge SPD-Kommunalpoliti-
kerin Sonja Diekmann
ihren 60. Geburtstag.
Diekmann, die zwischen
1989 und 1999 zehn Jah-
re für die SPD-Fraktion
im Rat der Stadt Münster
saß, engagierte sich
maßgeblich für die
Gleichstellung der Frau-

en. Diekmann war frau-
enpolitische Sprecherin
der Fraktion und von
1994 bis 1999 Vorsitzen-
de des Personalausschus-
ses. Gleichstellungsfra-
gen begleiten sie bis
heute. So ist sie weiter-
hin Mitglied im Gleich-
stellungsausschuss sowie
im Arbeitskreis sozialde-
mokratischer Frauen.

Werbung für die Sache oder ein Unternehmen?
Oberbürgermeister und Linke streiten über Briefaktion / Telekom benötigt 5500 Glasfaser-Kunden

Von Klaus Baumeister

„Ich mache keine
Werbung für die Telekom,
ich mache Werbung für das
Projekt.“ Mit diesen Worten
wehrte sich Oberbürger-
meister Markus Lewe ges-
tern gegen den Vorwurf der
Linken, er präsentiere sich
als „Laufbursche“ der Tele-
kom.

Es geht um einen Brief, der
an 19 000 Haushalte in
Münster ging und der den
Absender und die Unter-

schrift des Oberbürgermeis-
ters trägt. Er hat zum Inhalt
den von der Telekom ange-
strebten Ausbau des Glasfa-
ser-Netzes in Münster.

Lewe schreibt: „Ich kann
sie ebenso wie alle anderen
Haus- und Wohnungseigen-
tümer/-innen nur herzlich
dazu ermuntern, der Tele-
kom ihre Zustimmung für
den kostenlosen Glasfaser-
Anschluss Ihrer Immobilie
zu erteilen.“ Dies sei nämlich
die Voraussetzung dafür, um
„einen schnellen Zugang

zum Internet mit Übertra-
gungsraten von bis zu 200
Megabit pro Sekunde“ zu er-
halten“.

Das Wort „kostenlos“ ist in
diesem Zusammenhang je-
doch missverständlich, weil
die Telekom ihre Investition
an Voraussetzungen knüpft.
„Wir bauen das Netz, wenn
zehn Prozent der Anwohner
im Ausbaugebiet ein Glasfa-
ser-Produkt buchen“, so der
Telekom-Pressesprecher Dr.
Lorenz Steinke bei der Vor-
stellung im Oktober.

Konkret erwartet die Tele-
kom, dass mindestens 5500
Haushalte einen Zwei-Jah-
res-Vertrag unterschreiben,
bei dem jeweils Kosten zwi-
schen 45 und 60 Euro im
Monat entstehen
(WN,12.10). Das Ausbauge-
biet umfasst die Innenstadt
sowie Teile von Kinderhaus,
Coerde und Gievenbeck.

Lewe erklärte, dass der
Netzausbau für Münster als
Hochschulstadt sehr wichtig
sei. „Ein solches Angebot
kann man nicht ignorieren.“

Um in den Kreis der Städte
zu kommen, in denen inves-
tiert werde, habe er der Tele-
kom seine Unterstützung zu-
gesagt – und diese in Form
des Briefes auch erfüllt.

Da die Telekom die Porto-
gebühren übernommen ha-
be, seien für die Stadt ledig-
lich 280 Euro Vervielfälti-
gungskosten angefallen. Die
Linken werfen gleichwohl
die Frage auf, „ob ein solches
Werbeschreiben überhaupt
aus Steuergeldern bezahlt
werden darf“.

Gremmendorf
bekommt eine
neue Mitte

Briten-Abzug: 844 Wohnungen werden frei
Von Klaus Baumeister

„Das Jahr 2014
markiert eine Zäsur in der
münsterischen Nachkriegs-
geschichte.“ So bewertet
Oberbürgermeister Markus
Lewe die Entscheidung, dass
die britischen Streitkräfte
Münster endgültig verlassen
– und zwar bis Anfang 2014,
wie am Tag zuvor offiziell
bekannt gegeben worden
war.

„Münster ist dann keine
britische Garnisonsstadt
mehr“, so der Oberbürger-
meister in Anspielung da-
rauf, dass es seit 1945 eine
durchgehende Militärprä-
senz der einstigen Kriegsgeg-
ner gibt. Der Oberbürger-
meister richtet aber auch
den Blick nach vorne, sieht
Entwicklungspotenzial für
die Stadt.

Konkret wird der Abzug
zur Folge haben, dass der
Bund wieder über die 50
Hektar große York-Kaserne
in Gremmendorf und die 26
Hektar große Oxford-Kaser-
ne in Gievenbeck verfügen
kann. Darüber hinaus wer-
den 844 Wohnungen, ver-

teilt auf 18 Standorte, frei.
Mit der Bundesanstalt für

Immobilienangelegenheiten
(Bima), die zuständig ist für
die Vermarktung der Woh-
nungen und Kasernen, hat
die Stadt laut Lewe bereits
Absprachen getroffen:
„Wichtige Entscheidungen
werden nur nach Rückspra-
che mit uns getroffen.“ Oh-
nehin habe man aus frühe-
ren Konversionen gelernt
und sei vorbereitet.

Was die Veränderungen in
Gremmendorf betrifft, so
wies der Bezirksbürgermeis-
ter für Münster-Südost, Dr.
Michael Klenner, auf die
sehr zentrale Lage der York-
Kaserne hin. „Es wird sehr
spannend, über die neue
Mitte von Gremmendorf
nachzudenken.“ Der Orts-
kern von Gremmendorf kon-
zentriert sich derzeit auf die
Flächen östlich des Alberslo-
her Weges, während sich das
Kasernengelände auf der
Westseite erstreckt. Hier
werden nicht zuletzt Wohn-
nutzungen angestrebt.

Mit Blick auf die Oxford-
Kaserne kann sich die Be-
zirksbürgermeisterin für

Münster-West, Elisabeth
Westrup, neben Wohnungen
auch eine Nutzung durch die
Hochschulen vorstellen. Der
städtische Bau- und Pla-
nungskoordinator Siegfried
Thielen wies auf eine weitere

Veränderung hin: Mit der
Auflösung der Kaserne ergä-
ben sich neue Wegebezie-
hungen zwischen dem Zent-
rum von Gievenbeck und
dem riesigen Neubaugebiet
im Westen.

Bleibt noch die Frage, zu
welchen Preisen und Kondi-
tionen die Bima bereit ist,
die Immobilien zu verkau-
fen. Lewe und Thielen ver-
sprachen, hart zu verhan-
deln.

Ab 2014 kann über die 50 Hektar große York-Kaserne in Gremmendorf neu verfügt
werden. Dann nämlich ziehen die britischen Soldaten ab.

Tiefgarage mit „Barockgarten“?
Ideen für den HindenburgplatzNein, sagt Dr.

Hugo Fiege, Vorsitzender des
Vereins der Kaufmannschaft,
mit einer Musikhalle habe
das definitiv nichts zu tun,
und auch nicht mit irgend-
welchen anderen Großbau-
ten. Der Verein wolle ledig-
lich eine breite und offene
Diskussion um die Gestal-
tung des Hindenburgplatzes
anstoßen. Deshalb habe man
das Architekturbüro Bolles-
Wilson beauftragt, entspre-
chende Strategieskizzen zu
entwerfen (WN, 10.11.).

Diese Initiative sei auf der
Mitgliederversammlung lan-
ge und intensiv diskutiert

worden, so Fiege. Und am
Ende habe es eine breite Zu-
stimmung bzw. Begeisterung
für die Idee gegeben, sich
mit dem Potenzial dieses
„fulminanten“ Stadtraumes
und seiner künftigen Nut-
zung zu beschäftigen.

Hugo Fiege geht davon
aus, dass der Verein der Öf-
fentlichkeit gleich mehrere
Vorschläge präsentieren
kann, wenn das Architektur-
büro Anfang 2012 seine Stra-
tegieskizzen vorlegt.

Wie diese Vorschläge aus-
sehen, sei noch offen. Er

selbst könne sich beispiels-
weise vorstellen, dass eine
Idee darin besteht, eine Tief-
garage zu bauen, um die
Autos unter der Erde ver-
schwinden zu lassen – und
oben darauf einen gestalte-
ten Platz mit Parkelementen
(Arbeitstitel: „Barockgarten“)
anzulegen. Und wo bleibt
der Send? Das, ist Fiege
überzeugt, lasse sich mitei-
nander vereinbaren.

Vorstellbar, so Fiege, sei
aber auch eine leichte Ter-
rassenbebauung an der Stra-
ße – die den Platz vom Ver-

kehr abschirmt und die sich
zum Platz hin mit einem
Café öffne. Oder eine Umge-
staltung der Straße etwa mit
Hilfe von Mittelteilern oder
Grünstreifen, die eine schö-
nere und bequemere Verbin-
dung zwischen Rathaus und
Schloss schaffe.

Aber all das, so betont Fie-
ge, seien persönliche Überle-
gungen, die den Strategie-
skizzen der Architekturbü-
ros nicht vorgreifen wollten:
„Wir haben keine Schubla-
denpläne.“ Man wolle ein-
fach Impulse für eine offene
und vielfältige Diskussion
geben.

Hat das Schloss einen schö-
neren Hindenburgplatz ver-
dient?

Leerstand am
Stadtrand

Tagung: Wenn Wohnquartiere vergreisen

Ausgerechnet
das klassische Wohngebiet
mit Einfamilienhäusern am
Stadtrand wird künftig zum
städtebaulichen Problemfall.
Diese These vertrat der Dort-
munder Immobilienexperte
Prof. Dr. Rolf Heyer bei
einem Praktikerseminar im
Hiltruper Hotel Krautkrä-
mer. An dem Seminar, das
veranstaltetet wurde von der
in Münster und Hamm an-
sässigen Kanzlei Wolter-
Hoppenberg, nahmen rund
75 Bürgermeister, Unterneh-
mer und Juristen aus dem
Münsterland und dem Ruhr-
gebiet teil.

Über 20 Prozent der Einfa-
milienhäuser aus den 50er
bis 70er Jahren werden nach
Auskunft von Heyer „aus-
schließlich“ von Eigentü-
mern bewohnt, die 65 Jahre
und älter seien. In vielen Fäl-
le bleibe die erforderliche

energetische Sanierung aus,
weil sich diese angesichts
der verbleibenden Lebens-
erwartung der Eigentümer
nicht mehr lohne.

Sobald aber ein Sanie-
rungsstau vorliege, sei die
Immobilie für potenzielle
Erben oder Käufer „kaum
noch interessant“, erklärte
der Geschäftsführer des lan-
deseigenen Unternehmens
NRW-Urban. Der Finanzauf-
wand sei hoch, überdies er-
lebe das Einfamilienhaus zu-
nehmend Konkurrenz durch
city-nahe Eigentumswoh-
nungen. Städte, die Leer-
stände vermeiden wollen,
sollten „Hausbörsen“ ein-
richten, um kaufwillige jun-
ge Familien mit Senioren in
Kontakt zu bringen.

Im Mittelpunkt der Ta-
gung stand ein Vortrag des
Europa-Angeordneten El-
mar Brok.

Holger Wigger
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